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Zur Entdeckung einer theologischen ategorie
Erzählen ırd In eıner Dreiten theologischen eratur Desonders Im
Zusammenhang der Narrativen Theologie NIC ur als eın Grundakt
des auDens und der Verkündigung entfaltet, Sondern Irmiert auch
als INe zentrale Kategorie der Theologie J als Ine Kategorie der
Identitätsvergewisserung und -reitung Dem oren hiıngegen wurde
bislang noch wenIg Aufmerksamke!It entgegengebracht. Im folgenden
ırd der Weg der Entdeckung eıner bestimmten Weise des Hörens In
der rmfahrungswelt VvVon Frauen (hearıng speech) UurC| elle Mor-
1ion nachgezeichnet. DIe weitreichenden theologischen Impiikationen
machen EUUIC daß 0S sich hier INe ijundamentale theologische
Kategorie handelt, die, gedeckt urc diıe Eerfahrungen, enen SIE
entwickelt wurde, NeUe theologische Erkenntnisse und en
Sprechen VoN Gott ermöglıcht.
hie Sprachform u und als Kategorie der
jIdentitätsvergewisserung
DIe Theologie Ist aut Erfahrung und die rzählung der Erfahrungen
verwiesen „Daß Gott wirklıch der eiter ist, wird dadurch DEe-
wahrheitet, daß Man ıhn als solchen Degreift und das rffene
wIe en Netz über alles Geschehende Wirftt, sondern dadurch, da(ß ET

und sSeIne Rettung erfahren wird‘“S. Das Erzählen des LeIidens
und des Unheils, der Hoffnung, des eıls und der Kettung gehö ZUur
Grundstruktur des christlichen auDens DIie rzählung Ist die

Angestoen wurde die Diskussion das Erzählen In der eologie durch die Deliden
]  ge Harald Weinrich, Narrative Theologie, In Concilium Q 300-334 und
Johann Baptist Metz, Kleine Apologie TZi  ens, In Goncilium 334341
itdem ist die Diskussion nıcht ehr abgerissen: Von den vielen folgenden Beiträ-
gen selien hier NUT erwähnt Bernd acker, Narrative Theologie? München 197/7/,
illy Sanders, Jaus egenast Hg.) Erzählen für Kinder FErzählen VOornN

gegnung zwischen Sprachwissenschaft und Theologie, Stuttgart Rolf Zerfalß

C  \
Hg.) Frzählter Jau! rzaänhlende Ar  e, reiburg

2023  Vgl. Johann Baptist Jau In schichte und Gesellschaft, Maınz 1977, 181-

Hans-Gerd Janßen, Zum eorie-Praxis-Problie: In der Theologie, In arı
Schillebeeckx Hg.) S{l und Politik. Theologie Im Ringen IC} und Ge-
seilschaft onann Baptist Q ZU Ehren, Mainz -202,
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Sprachform, die diıe Erfahrung unmıttelbarsten artıkuliert aDel ist
hıer NI diıe FOormung eıner runden, schlüssigen Geschichte gemeint

die Zeit solcher Geschichten cheınt endgültig vorbel (Lyotard)
sondern Im Gegenteil: Je näher das Sprechen der unmıttelbaren Fr-
fahrung Ist, esSiO her Iırd möglicherweise gerade NIC schlüssig,
sondern INUS, fragmentarisch oder DaradoX, bıldhaft Oder symbolisch
sein®*. Das Erzählen eist üuber sıch hiınaus und unterscheide sıch
arın VoTnN der Sprachform der Argumentation, dıe begrifflich-
definıtorisch, begrenzend und festlegend ist DIe theologische Reflexı1-
Ö hat die ra SOWIE dıe immer erlebte Erfahrung argumen-
Aalıv ZU SCHUizen und bleibt auf SIE ZOQ ırd sıe erfah-
rungsleer, verzerr Ooder ideologisch®. Erzählen ist NIC MNUr die
Sprachform der geschichtlichen Erfahrung, sondern uch die
Sprachform, n der Neues und nıe Dagewesenes artikuliert und Ine
Zukunft antızıpiert werden kann, die NIC INne Verlängerung des Ge-
wesellilell ıst, sondern das Moment des euen n SICH trägt®
Frinnern und Erzählen des gehören ZUr IdentitätsvergewisSe-
rung der enschen, SIE SIN fundamentale Kategorien der Befreiung,
„Kategorien der Vergewisserung und Rettung von Identität“/ WOo Er-
innerung und eren rzählung verhindert Ooder erstört werden, da
ırd menschliche Iden enmnde! und erstört mgekehrt gewIn-
men enschen gerade UTrC| das Erinnern und Erzählen der Erfah-
ruNg der Nicht-Identität, von Gewalt, Unterdrückung, ber uch 9
Schuld ee, Identitä; und Handlungsfähigkeit. Dieses Erin-
nern Iıst polıtisch und „gefährlich“; S ırd ZUTrT Anfechtung der sich {1O-
talıtär, weIıl unıversal und als Siegergeschichte gebe! egenwart.
Gefährlich SIN Ernnnerungen ewa und Leiıden, verweigerte
Lebensmödglıchkeiten, uneingelöste Hoffnungen und Sehnsüchte,
weIıl SIE die Geschlossenheit gelender albstabe, Normen und Wırk-
ıchkeitskonstruktionen als dentitätszerstörend entliarven 9}  che Fr-
Innerung durchstö (3t den annn des herrschenden Bewu ßtsems Sie
reklamıert unausgetragene, verdrängte Konflikte und unabgegolte!

Je 'offener eine Person von dem Friebten ISst (z.B von der MAnnNerung erle!
Liebe Ooder Tod) Je näher dem ersonenkern ist, desto diffuser und frag-
mentarischer wWird die sprachliche Artikulation dieser rinNNeruNg seIln; s gibt FriebD-
tes, über ange Zeit U  T nicht gesprochen werden kKann Zur sprachlichen
Artikulation Von Erinnerung und Erfahrung vgl Stephanie Klein, Theologie und empiri-
sche Biographieforschung. thodische Zugänge ZUuTrT Lebens- und aubensge-
hichte und ihre Bedeutung für eine erfahrungsbezogene Theologie, Stuttgart
27-30 und 12-1
Vgl a.a.Q., 81-1
Vgl a.a.Q.,

a.a.Q.,
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Hofinungen. SIie hält gegeEN die herrschenden Einsiıchten er
machte Erfahrungen hoch und entsichert damıt dıe Selbstverständ-
lıchkerten der Gegenwart‘®.
DIie Seelsorge eılß SCHNhOoN lange den heiıl- und entittätsstı  nd
arakter des oft mühsamen und schme!  en Prozesses des Fr-
nnerns und rzanliens eigener Leidenserfahrungen. Das Erzählen
mMmaC eınen wesentlichen JTeıl des seelsorglichen Geschehens aus
Heınz Streib bezeichnet Seelsorge deshalb ıre. als „hneilsames Fr-
zählen‘“® Fr begreift Seelsorge als „lell eıner heilsamen rund-
rzählung, der rzählung Voln Heiıl und Heilung des Menschen“!9.
Seelsorge Ist „PraxIıs heilsamen rzanliens, indem enschen ernn-
nernd und erzanlien iıhre Biographie annehmen und SICH aDe!l auf O]-
geNeE und fremde Erzählungen beziehen“!!.

In bilinder Fleck ©S

DIe zahlreich vorliegenden Überlegungen Zur EUIUu des Frzäh-
ens für die Theologıe weisen eiınen bilınden Fleck auf In der OKUS-
sierung der Perspektive auf das Frzählen ird das oren ausgeblen-
det Das hat OoNnsequenzen für die theologische Reflexion
Jedes Frzählen ist en Beziehungsgeschehen; jedem Frzählen g —
hört das oren Niemand erzänlt nhne eın egenüber, das ihn Ooder
SIE hört uchn noch das Selbstgespräch, der innere 1alog, diıe UTlO-
biographischen Notizen oder das agebuc rauchen en Gegenüber,
S@I A INne SIcCh In Frinnerun gerufene onkre Person, das verın-
nerlichte ‚Öffentliche Forum“S oder en n'  IV' anderer“!S. Doch für
zentrale, beunruhigende Erfahrungen genü diıes NIC Gerade n der
Seelsorge ırd häufig erfahren, WIEe erlösend AS für viele enschen
ist, wenn SIE, oft nach vielen Jahren, ZU  3 ersien Mal Ine Person fin-
den, die ihnen ZUu  Ö der SIE ıhre Leidensgeschichte oder Schuldge-
SCNIC erzählen können Das Befreiendg und dentitätsstiftende Ist

Q  Q
a.a.OQ., 176

Vgl eINZ el eilsame: Erzählen Pastoraltheologische und pastoralpsycholog!-
sche Perspektiven ZUT Begründung und dery In Wege
Menschen (1996) 339-359
el a.a.O.,
el a.a.O0.,
Henning uther, Der MKUV: efe utmalßungen über ellg Biographie,
|| Albrecht Grözinger, Henning uth Religion und Biographie Perspektiven ZUuT

gelebten Religion, München 198/, 67-78, 71
Luther, a.a.Q.,
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NIC alleın das Erzählen, sondern Vor allem die altlsache, daß hıer
erstimals Im jemand n eıner Weise ZU  Ö die das Erzählen
rS{ ermöglıcht.
In der theologischen Reflexion UunGd RKede hat das oren kaum eınen
eigenen Stellenwert ES ırd das Erzählen sSsubsumliert. In INı-
gen theologischen Ansätzen ırd S als oren des es OoNes
oder als Gehorchen gefaßt. In vielen sprachwissenschaftlic UNnd
pragmatısc Deeınftlu Bßten Abhandlungen geht eES dıe Irkung des
prechens, das als Handeln gefa3t ist arum, da das Gesprochene
DEl den orenden Betroffenhe auslöst, SIE verande SIE belehrt
anınter STEe Näufig en Defizıttmodel DIie Örende Person SOll VeT-
ande werden, ıhr Ira gegeben, Was ıhr ehlt, Was ber die
sprechende Person hat, mitteilt Oder Dewırken Kann In der Seelsorge,
n der Tiefenpsychologie und der Gesprächstherapie wurde die Me-

des unorens iUS der Erfahrung der PraxIıs heraus entwickelt,
da Heilung [IUT möglıch Ist, wenn das LeId Zur Sprache gebrac
ırd Doch uch hiıer bleibt das Interesse auf das Erzählen gerichtet;
das Hören Ist eıIne eigene eoreiitsche Kategorie, sondern Ine Me-
hode ZU Erreichen eINeSsS Z/weckes

Erzählen und oren In der ungS rauen

In der Perspektive der rmahrungen VOTN Frauen ekommen dıe allge
meingehaltenen theologiıschen UÜberlegungen Zzu  3 Erzählen INne SDC-
zi©lSche Akzentuilerung. Frauen erfahren Sıch häufig als SChweigende
Oder zum Schweigen Gebrachte und erfahren Sprechen nNäufig als
Gewalt14 Wenn Frauen prechen, ırd Ihnen NIC aufmerksam
zugehört WIE Männern, SIEe werden äufiger unterbrochen, ihnen wird
weniıger Redezeit ZU  en, ihre Beiträge werden nNäufig Ignorie
oder lächerlich gemacht‘®>. lele Mädchen werden Dhasenweise oder
über eınen langeren Zeitraum sehr still, SIE verstummen,
sSiıch OCNSIieNSsS eıner reundaın oder ıhrem agebuc anl6® Doch uch
als erwachsene Frauen iinden SIE SIıch nNäaufig auf der Seite erer, diıe
zuhören, nachfragen, Schwelgen, ıhre Kinder, änner, Freunde, lıen-

Vgl Senta Trömel-Plötz Hg.) Gewalt durch Sprache. Die Verge'  Igung von Frau-
In Gesprächen, Frankfurt Mary 1el| lenkKy U Das andere nken,

Persönlichkeit, Moral und Intellekt der Frau, Frankfurt, New ork 1989,
Vgl Trömmel-Plötz, walt, a.a.Q0.; dies Frauensprache Sprache der Verände-
rung, Frankfurt/Main 1982:; dies ater Sprache utter Beo  tungen zu
Sprache und Polltik, München 199
Vgl Lyn Brown, ‚arol Gilliıgan, DIie verlorene mme Wendepunkte In der Ent-
WI  ung Vvon Mädchen und Frauen, Frankfurt/Main, New Ork

OO  A
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ien zum erzählen ermuntern In der Öffentlichkeit, Im Beruifsleben, In
der Kırche SIN SIE sem Jahrhunderten Kaum auftf der Seite erer, diıe
„das agen haben“, dıe entscheiden und dıe Wırklichkeit definiıeren,
sondern überwiegen auft der Seite erer, enen gesagt wird, Was SIE

{un, ZU denken, glauben en DIe Erfahrung des Schweigens
oder die, keine Stimme aben, gehÖ sehr ZU inrer Lebenswelt,
da ScChweigen, Z/uhören oder Stimme häufig dıe Metaphern WOT-
den SINd, n enen Frauen ınr eDen beschreiben
FÜr Frauen besteht das HesonNdere Problem bDer NIC MNUur darın, daß
SIE ner mıit der Seite des Z/uhörens, Gehorchens Ooder Schweigens
vertraut SINd, sondern VOT allem darın, daß ıhnen ZUur Artikulation iıhrer
eigenen Erfahrung keine adäquate Sprache und Symbolwelt ZUur Ver-
gUung STE| In der Sprache schlägt siıch die Perspektive, Erfah-
rungswelt und ymbolwe von Männern nieder !S Frauen werden Sub-
sumiert und Oft, bDer NIC! iImmer mitgemeint. Diese Sprache enl-
remdet Frauen VonNn ihren eigenen rmfahrungen und führt SCHON IM
nsa Erfahrung Dbeifreiend artıkuliert werden Will, Iıcht-
Identität Da Frauen n dıe androzentrische ulur hineingeboren und
-sozlalıisiert werden und diese selbst völlig verinnerlicht aDben, Dedart
0S eınen jängeren Prozesses, diese Zusammenhänge rken-

und Kritisch ZU reflektieren. elle beschreıbt diesen Pro-
zeß „Das erwiegen der männlıchen Terminologıe In der Alitags-
sprache erschien zuerst unerneDIIC und ner omısch Alle wußten,
daß NIC wörtliıch das Männliche gemeınt Ist, punktum ann kam O1-
a Zeit, als s aufhörte, omisch sen DIe Frauen begannen, sSıch
selbst 1US ıhren eigenen Tradıtionen ausgeschlossen oren, auS-
gesonde 1US der Kirche, der SyNnagoge und anderen religıösen
GruppenST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  ten zum erzählen ermuntern. In der Öffentlichkeit, im Berufsleben, in  der Kirche sind sie seit Jahrhunderten kaum auf der Seite derer, die  „das Sagen haben“, die entscheiden und die Wirklichkeit definieren,  sondern überwiegend auf der Seite derer, denen gesagt wird, was sie  zu tun, zu denken, zu glauben haben. Die Erfahrung des Schweigens  oder die, keine Stimme zu haben, gehört so sehr zu ihrer Lebenswelt,  daß Schweigen, Zuhören oder Stimme häufig die Metaphern gewor-  den sind, in denen Frauen ihr Leben beschreiben!‘.  Für Frauen besteht das besondere Problem aber nicht nur darin, daß  sie eher mit der Seite des Zuhörens, Gehorchens oder Schweigens  vertraut sind, sondern vor allem darin, daß ihnen zur Artikulation ihrer  eigenen Erfahrung keine adäquate Sprache und Symbolwelt zur Ver-  fügung steht. In der Sprache schlägt sich die Perspektive, Erfah-  rungswelt und Symbolwelt von Männern nieder!8. Frauen werden sub-  sumiert und — oft, aber nicht immer — mitgemeint. Diese Sprache ent-  fremdet Frauen von ihren eigenen Erfahrungen und führt schon im  Ansatz, wo Erfahrung befreiend artikuliert werden will, zu Nicht-  Identität. Da Frauen in die androzentrische Kultur hineingeboren und  -sozialisiert werden und diese selbst völlig verinnerlicht haben, bedarf  es einen längeren Prozesses, um diese Zusammenhänge zu erken-  nen und kritisch zu reflektieren. Nelle Morton beschreibt diesen Pro-  zeß so: „Das Überwiegen der männlichen Terminologie in der Alltags-  sprache erschien zuerst unerheblich und eher komisch. Alle wußten,  daß nicht wörtlich das Männliche gemeint ist, punktum. Dann kam ei-  ne Zeit, als es aufhörte, komisch zu sein. Die Frauen begannen, sich  selbst aus ihren eigenen Traditionen ausgeschlossen zu hören, aus-  gesondert aus der Kirche, der Synagoge und anderen religiösen  Gruppen. ... Als Frauen den generalisierenden Gebrauch der männli-  chen Worte in Frage stellten, wurden sie immer wieder mit Spott nie-  dergemacht. Schließlich wurde es ziemlich offensichtlich, daß das  Männliche und nicht das Allgemeine mit der männlichen Terminologie  gemeint war. Als die Frauen zu begreifen begannen, was die Sprache  ihnen als kleinen Mädchen angetan hatte und nun ihren eigenen klei-  nen Mädchen antat, erfuhren sie den durchdringend männlichen Cha-  rakter des ganzen Sprachsystems als enthumanisierend. ... Für be-  freite Frauen besteht kein Zweifel mehr daran, daß die Alltagssprache  des amerikanischen Volkes das Bild der Kontrolle der Männer über  17 Vgl. Belenky u.a., a.a.O., 31, dazu auch Brown, Gilligan, a.a.O.  18 Hierzu liegen inzwischen eine Reihe von Studien vor: vgl. neben den bereits erwähn-  ten Werken von Senta Trömel-Plötz z.B. Luise F. Pusch, Das Deutsche als Männer-  sprache. Aufsätze und Glossen zur feministischen Linguistik, Frankfurt/Main 1984;  dies.: Alle Menschen werden Schwestern, Frankfurt/Main 1990.  287Als Frauen den generalisierenden eDrauc der männlı-
chen Worte In rage tellten, wurden SIE immer wieder mıt Spott MIE-
dergemacht. Schließlic wurde eS$ ziemlıch offensichtlich, daß das
Männliche und NIC das Allgemeıne mit der männliıchen Terminologıe
gemeint Wäar. Als die Frauen egreiten Degannen, Was diıe Sprache
ıhnen als kleinen Mäcchen angetan hatte und nNun ıhren eigenen Klei-
men Mädchen erfuhren SIE den durcharingen männliıchen Cha-
rakter des ganzen Sprachsystems als enthumanısierendST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  ten zum erzählen ermuntern. In der Öffentlichkeit, im Berufsleben, in  der Kirche sind sie seit Jahrhunderten kaum auf der Seite derer, die  „das Sagen haben“, die entscheiden und die Wirklichkeit definieren,  sondern überwiegend auf der Seite derer, denen gesagt wird, was sie  zu tun, zu denken, zu glauben haben. Die Erfahrung des Schweigens  oder die, keine Stimme zu haben, gehört so sehr zu ihrer Lebenswelt,  daß Schweigen, Zuhören oder Stimme häufig die Metaphern gewor-  den sind, in denen Frauen ihr Leben beschreiben!‘.  Für Frauen besteht das besondere Problem aber nicht nur darin, daß  sie eher mit der Seite des Zuhörens, Gehorchens oder Schweigens  vertraut sind, sondern vor allem darin, daß ihnen zur Artikulation ihrer  eigenen Erfahrung keine adäquate Sprache und Symbolwelt zur Ver-  fügung steht. In der Sprache schlägt sich die Perspektive, Erfah-  rungswelt und Symbolwelt von Männern nieder!8. Frauen werden sub-  sumiert und — oft, aber nicht immer — mitgemeint. Diese Sprache ent-  fremdet Frauen von ihren eigenen Erfahrungen und führt schon im  Ansatz, wo Erfahrung befreiend artikuliert werden will, zu Nicht-  Identität. Da Frauen in die androzentrische Kultur hineingeboren und  -sozialisiert werden und diese selbst völlig verinnerlicht haben, bedarf  es einen längeren Prozesses, um diese Zusammenhänge zu erken-  nen und kritisch zu reflektieren. Nelle Morton beschreibt diesen Pro-  zeß so: „Das Überwiegen der männlichen Terminologie in der Alltags-  sprache erschien zuerst unerheblich und eher komisch. Alle wußten,  daß nicht wörtlich das Männliche gemeint ist, punktum. Dann kam ei-  ne Zeit, als es aufhörte, komisch zu sein. Die Frauen begannen, sich  selbst aus ihren eigenen Traditionen ausgeschlossen zu hören, aus-  gesondert aus der Kirche, der Synagoge und anderen religiösen  Gruppen. ... Als Frauen den generalisierenden Gebrauch der männli-  chen Worte in Frage stellten, wurden sie immer wieder mit Spott nie-  dergemacht. Schließlich wurde es ziemlich offensichtlich, daß das  Männliche und nicht das Allgemeine mit der männlichen Terminologie  gemeint war. Als die Frauen zu begreifen begannen, was die Sprache  ihnen als kleinen Mädchen angetan hatte und nun ihren eigenen klei-  nen Mädchen antat, erfuhren sie den durchdringend männlichen Cha-  rakter des ganzen Sprachsystems als enthumanisierend. ... Für be-  freite Frauen besteht kein Zweifel mehr daran, daß die Alltagssprache  des amerikanischen Volkes das Bild der Kontrolle der Männer über  17 Vgl. Belenky u.a., a.a.O., 31, dazu auch Brown, Gilligan, a.a.O.  18 Hierzu liegen inzwischen eine Reihe von Studien vor: vgl. neben den bereits erwähn-  ten Werken von Senta Trömel-Plötz z.B. Luise F. Pusch, Das Deutsche als Männer-  sprache. Aufsätze und Glossen zur feministischen Linguistik, Frankfurt/Main 1984;  dies.: Alle Menschen werden Schwestern, Frankfurt/Main 1990.  287Für DEe-
reiie Frauen besteht keıin Z/weiıfel mehr aran, daß dıe Alltagssprache
des amerıkanıschen Volkes das Bıld der Kontrolle der anner üUber

Vgl Belenky u a.a.Q., 31, dazu auch Brown, Gilligan, aa
Hierzu legen inzwischen INe el von Studien VOT. vgl neben den rel erwähn-
tien erken vVon Senta Trömel-Plötz z B LUuIlse Pusch, Das Deutsche als Männer-
sprache. und Jlossen ZUT feministischen LINqUIStIK, rankfurt/Maın
dl  ® Alle werden Schwestern, rankfurt/Maı:
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Kanzel, Politik, rziehung, Industrie Uund Famılıe arstie ES Ist Of-
fensiıchtlich geworden, daß diese Sprache des Volkes eren männlı-
che Geschichte, eren eNRsIc eren g  enseltiges Verstehen und
den Werrt, auf dem eren Zusammenleben Dasıert, reflektiert S Ist
uch klar geworden, wIıe diıe Sprache sıch selbst ortsetzt und für Kin-
der die IC eiıner Menschheit SC  a in der Frauen als weniger
wichtig DE der Gestaltung Vvon Geschichte und der Partizipation -
der Pollıtik erschemen“

DIie Entdeckung © Zur-eigenen-Sprache-Hörens Ing {O
speech) der Erfahrung S Frauen
DIe amerikanische Theologın elle Morton<® hat SICH jJahrzehntelang
mıit dem Zusammenhang Vn Theologie und Sprache als Ausdruck
Von Erfahrung VvVon Frauen Dbeschäftigt. In ıhrer Arbeit In Frauengrup-
DEN SIE Ine Destimmte Weise des Hörens, das „nearıng
speech“, als Voraussetzung für authentisches Artikulieren VON Erfah-
Tung von Frauen und zel  e In der Reflexion dieser Erfahrungen elt-
reichende theologische Implikationen auf Ihre Erfahrungen und Fr-
kenntnisse | SIE narrativ-biographisc n ıhrem Buch „Ihe Journey
IS ome“ dar „Seit Tn diese des Hörens zZzu ersien Mal erTunr,
habe ich den Prozel3 analysıeren versucht, ber ET widersteht der
Analyse und Erklärung Fr eweg SIChH n eIıner anderen Uund VeT-
sSschiedenen LOGgIK Er cheınt n die Erfahrung VoN Frauen gehö-ren“el Ich MOC deshalb zunächnst die rfahrungen, die on E[-
Z  It, wiedergeben und ann ihren theologischen Reflexionen über
das oren Tolgen
on erzählt von einer Schlüsselsituation, In der ınr die Bedeutung
des Hörens aufgiıng In eIiıner kleinen ruppe von Frauen beginnt INne
sehr stille und fast furchtsame rau gEegeEN Ende des orkshops ZO-
gern! eile ihres Lebens zusammenzutragen. Dieses Erzählen der

elle Morton, The Journey IS Mome, sien 191 Übersetzung ler Itate
'ons Sprache ı 'eilweise sehr dicht und WEIS Eigenarten auf, die Kaum ZU über-
seizen Sind, en einige Texte Zusätzi!ı ZUT Übersetzung auı  Q n der
Originalsprache ZIUE:|
Morton, geb 190 In Tennessee, studierte Theologie In New Ork und Genf, lehrte

der Theological School Of Drew University, engagıle sıch für Bürgerrechte
Im üden, für Frieden und Menschenrechte, für die Frauenbefreiung SOWIE für SOzlale
undC eformen Ihre Arbeiten zu Theologie und Sprache wurden Ichtungs-

I
weisend für die nachfolgenden eologinnen.
„Since thıs kind Of hearing first M' Crr—_—> have analyze the Dut it
resists analysıs and explanaton. It traffıcs In another and ınNeren |0gic. It aDPDCars
long In WOM a experience“; Morton, a.a.Q., 128

Z
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eigenen rmfahrungen Ist körperlich Schmerzhaft, hne daß SIE die
Möglıichkeit hat, dem eınen aNngeMeESSEN Ausdruck geben „ ES 1Ul
mır weh)’ begann SIE, 'es 1U{ mır überall weh’ Sie sıch VeT-
schiedenen Stellen d| Devor SIE hinzufügte er ich eıß NIC WO
ich schreien beginnen soll Ich eıß NIC wie ich schreien Sol[’“22
Während SIE ihre leiıdvolle Geschichte erza hören lle ‚Als SIE
den un des quälendsten Leidens erreichte, EW SICH keine
Keine unterbrach SIE Keine Deeillte SICh, siıch SIE kümmern.
KeIine Kürzte den Weg ihrer Erfahrung ab Wır saßen einfach Wır
saßen n einer mächtigen Stille“25 Als SIE dıe rzählung beendet hat,
wendet SIE SIıch dıe Zuhörerinnen „Ihr nabt Iıch gehört, ınr habt
Ich den ganzen Weg gehöST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  eigenen Erfahrungen ist körperlich schmerzhaft, ohne daß sie die  Möglichkeit hat, dem einen angemessen Ausdruck zu geben: „‘Es tut  mir weh’ begann sie, ‘es tut mir überall weh’. Sie faßte sich an ver-  schiedenen Stellen an, bevor sie hinzufügte ‘aber ich weiß nicht, wo  ich zu schreien beginnen soll. Ich weiß nicht, wie ich schreien soll’“22,  Während sie ihre leidvolle Geschichte erzählt, hören alle zu. „Als sie  den Punkt des quälendsten Leidens erreichte, bewegte sich keine.  Keine unterbrach sie. Keine beeilte sich, sich um sie zu kümmern.  Keine kürzte den Weg ihrer Erfahrung ab. Wir saßen einfach da. Wir  saßen in einer mächtigen Stille“3, Als sie die Erzählung beendet hat,  wendet sie sich an die Zuhörerinnen: „‘Ihr habt mich gehört, ihr habt  mich den ganzen Weg gehört. ... Ich habe das seltsame Gefühl, ihr  habt mich gehört, bevor ich begonnen hatte. Ihr habt mich zu meiner  eigenen Geschichte gehört. Ihr habt mich zu meiner eigenen Sprache  gehört [You heard me to my own speech]’“24.  Morton ordnet diese Erfahrung zunächst als eine singuläre ein. Doch  wiederholt sie sich immer wieder in kleinen Gruppen, in denen Frauen  ihre schmerzlichen Erfahrungen zur Sprache bringen. Morton be-  schreibt die Artikulation solcher Erfahrungen als einen Prozeß, der  langsam in die Abgründe (abyss) des eigenen Seins führt und eine  verborgene Verzweiflung zum Vorschein bringt?®: Nach anfänglich  abweisender Haltung, in der die konditionierten Rollen der Frauen  zum Ausdruck kommen, öffnet sich der Widerstand zur Artikulation  einer diffusen Verletzung, die kaum lokalisiert werden kann. Die  Bruchstücke der Artikulation öffnen immer mehr von dem Schmerz,  der schließlich bis hin zur Verzweiflung führt. Die Erfahrung, von den  anderen Frauen zur eigenen Sprache gehört zu werden, leitet einen  neuen Prozeß ein. Die Frauen beginnen sich und andere neu wahrzu-  nehmen und neu zu hören. Diese Entdeckungen machen ihnen Freu-  de und verleihen tragen zum Aufbau einer neuen Identität bei. „Sie  begannen, sich eine neue Art von Mut anzueignen, um die Zukunft zu  erkunden, ohne aüf die Information einer bekannten Geschichte zu-  rückzugreifen, und mit einer neuen Fähigkeit das auszudrücken, was  „It hurt', she began. ‘It hurt all over'. She touched herself in various places before she  added, ‘but | don’t know where to begin to cry. I don’t know how to cry.’“: Morton,  a.a.O., 205. Morton erzählt diese Schlüsselsituation zweimal: vgl. auch 127.  „‚When she reached a point of the most excruciating pain, no one moved. No one in-  terrupted her. No one rushed to comfort her. No one cut her experience short. We  24  simply sat. We sat in a powerful silence“: Morton, a.a.O., 205.  “You heard me. You heard me all the way. ... | have a strange feeling you heard me  before | started. You heard me to my own story. You heard me to my own speech.'“:  Morton, a.a.O., 205.  25 Vgl. Morton, a.a.O., 14-16.  289Ich habe das seltsame Gefühl, ıhr
habt Ich gehört, DEevVOr ich begonnen hatte Ihr habt Ich meıner
eigenen Geschichte gehöÖ Ihr habt Ich meıner eigenen Sprache
gehö [YOU earl OWT speech]’“24+
on ordnet diese Erfahrung zunächst als ıne singuläre eın Doch
wiederholt SIE sich Immer wieder In kleinen Gruppen, In enen Frauen
ıhre schmerzlıchen Erfahrungen ZUTr Sprache bringen on DEe-
SchreIı die Artiıkulation solcher Erfahrungen als eınen Prozeß, der
langsam n dıe Abgründe des eigenen Seins führt und INe
verborgene Verzweiflung ZUu Oorscnenmn bringt®>: Nach antfanglıch
abweilsender Haltung, In der dıe kondtitionierte Rolllen der Frauen
zum Ausdruck kKommen, ne Siıch der Wiıderstand ZUT Artikulation
eIıner dilusen Verletzung, dıe Kaum lokalısıert werden kann DIe
Bruchstücke der Artikulation Onen immer mehr VonN dem Schmerz,
der SCHHEeIIHC DIS hın ZUT Verzweiflung Uunhrt DIie Erfahrung, von den
anderen Frauen ZUTrT eigenen Sprache gehÖ werden, eıtet eınen

Proze[ eın DIe Frauen eginnen sich und andere NEeU wahrzu-
nehmen und NEeUu oren Diese Entdeckunge machen ihnen reUu-
de und verleınen tragen ZUu au eıner Identität DEl Sie
Degannen, sıch INne MeUeEe von Mut anzuelgnen, dıe Zukunft
erkunden, hne au dıe Informatıiıon eıner bekannten Geschichte
rückzugreifen, und mı eıner Fähigkeit das auszudrücken, Was

„It hurt', she began IT hurt ver  A She touched herseltT In Varlıous Dlaces ore she
added, ‘but © . D on KNOW where begin i KNOW NOW CIY. “ Morton,
a.a.Q., Morton erzähnlt diese Schlüsselsituation zweimal: vgl auchn W
When she reaı DOoIN of OS{ excruclating paln, ONe moved. No IN-
errupted her ONe rUuS| ner Cut her experience short We
simply sal. Sal In powerful silence“: Morton, a.a.Q., 205
“""YOU heard YOUu ear! — all the Way.ST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  eigenen Erfahrungen ist körperlich schmerzhaft, ohne daß sie die  Möglichkeit hat, dem einen angemessen Ausdruck zu geben: „‘Es tut  mir weh’ begann sie, ‘es tut mir überall weh’. Sie faßte sich an ver-  schiedenen Stellen an, bevor sie hinzufügte ‘aber ich weiß nicht, wo  ich zu schreien beginnen soll. Ich weiß nicht, wie ich schreien soll’“22,  Während sie ihre leidvolle Geschichte erzählt, hören alle zu. „Als sie  den Punkt des quälendsten Leidens erreichte, bewegte sich keine.  Keine unterbrach sie. Keine beeilte sich, sich um sie zu kümmern.  Keine kürzte den Weg ihrer Erfahrung ab. Wir saßen einfach da. Wir  saßen in einer mächtigen Stille“3, Als sie die Erzählung beendet hat,  wendet sie sich an die Zuhörerinnen: „‘Ihr habt mich gehört, ihr habt  mich den ganzen Weg gehört. ... Ich habe das seltsame Gefühl, ihr  habt mich gehört, bevor ich begonnen hatte. Ihr habt mich zu meiner  eigenen Geschichte gehört. Ihr habt mich zu meiner eigenen Sprache  gehört [You heard me to my own speech]’“24.  Morton ordnet diese Erfahrung zunächst als eine singuläre ein. Doch  wiederholt sie sich immer wieder in kleinen Gruppen, in denen Frauen  ihre schmerzlichen Erfahrungen zur Sprache bringen. Morton be-  schreibt die Artikulation solcher Erfahrungen als einen Prozeß, der  langsam in die Abgründe (abyss) des eigenen Seins führt und eine  verborgene Verzweiflung zum Vorschein bringt?®: Nach anfänglich  abweisender Haltung, in der die konditionierten Rollen der Frauen  zum Ausdruck kommen, öffnet sich der Widerstand zur Artikulation  einer diffusen Verletzung, die kaum lokalisiert werden kann. Die  Bruchstücke der Artikulation öffnen immer mehr von dem Schmerz,  der schließlich bis hin zur Verzweiflung führt. Die Erfahrung, von den  anderen Frauen zur eigenen Sprache gehört zu werden, leitet einen  neuen Prozeß ein. Die Frauen beginnen sich und andere neu wahrzu-  nehmen und neu zu hören. Diese Entdeckungen machen ihnen Freu-  de und verleihen tragen zum Aufbau einer neuen Identität bei. „Sie  begannen, sich eine neue Art von Mut anzueignen, um die Zukunft zu  erkunden, ohne aüf die Information einer bekannten Geschichte zu-  rückzugreifen, und mit einer neuen Fähigkeit das auszudrücken, was  „It hurt', she began. ‘It hurt all over'. She touched herself in various places before she  added, ‘but | don’t know where to begin to cry. I don’t know how to cry.’“: Morton,  a.a.O., 205. Morton erzählt diese Schlüsselsituation zweimal: vgl. auch 127.  „‚When she reached a point of the most excruciating pain, no one moved. No one in-  terrupted her. No one rushed to comfort her. No one cut her experience short. We  24  simply sat. We sat in a powerful silence“: Morton, a.a.O., 205.  “You heard me. You heard me all the way. ... | have a strange feeling you heard me  before | started. You heard me to my own story. You heard me to my own speech.'“:  Morton, a.a.O., 205.  25 Vgl. Morton, a.a.O., 14-16.  289Ta have stirange feeling yOU ear ITE
ore started YOUu heard OWN SIOTry YOou ME OWN speech. “
Morton, a.a.Q.,
Vgl Orton, a.a.OQ., 14-16
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nıemals ZUuUr Sprache gekommen Wäar. Sie begannen Sıch selbst
als ersonen VOTlTl Wert egreifen, die ıhr eigenes eDen In diıe
Hand nehmen und für verantwortlic SEeI konnten“25 I1e ENNEeUVLET-
ten ihre Überzeugung, da s NIC mehr jJänger aNgEMESSEN sel,
Männern erlauben, ıhre epDen defnieren und ıhr theologisches
Denken übernehmen, uch wenn diıe anner die eigenen Pfarrer
Oder ihre eigenen Professoren und daß OS mehr äanger
aNgEMESSEN Ist, Männern erlauben, ihnen ıhre Iden
uchn WEeTNN dıe Männer ihre eigenen aler, Ehemänner, ihre Vorge-
seizlen, ollegen oder ernrer ihrer Gemeinschaften SIN Diese rau-

SIN dazu gekommen egreifen, da das Geschenk iıhrer selbst
ostbar, heilig, en einzigartiges Potential ist“e7

Dimensionen hearıng {O

Im folgenden MOC ich verschiedene Aspekte und Dimensionen des
von on beschriebenen Zum-eigenen-sSprechen-Hörens aufzeigen.

Das oren geht dem Sprechen VOTaUs ES den Raum, In
dem das Aussprechen der eigenen rfahrungen, besonders der gut
behüteten Verletzungen, ST{ möglıch ırd ES Ist diıe Bedingung der
Möglichkeit eINeSs solchen prechens. „ES ist fraglich, OD irgendeine
der Frauen, DevOor SIE Dbegonnen atten, siıch einander ihre Geschich-
ien erzählen, eın von Vertrauen hatte Vielleicht ISst 0S diıe
näherliegende Wahrhelit, daß das Vertrauen Kam, WeIıl SIE gehö WUT-
den, und NIC umgekehrt““. Damlıt Der ırd die LOgik des Sender-
Empfäanger-Modells umgeke Das oren ist NIC als Reaktion aufT
das Sprechen verstehen, sondern das Sprechen als Reaktion auTt
das oren 99  oren wurde eIn des Empfangens/Annehmens
lrecelving], SOowohl der rau als uch ihrer Worte“29 „Eine vollständige
mkehrung der enden LOgIKST. KLEIN  HÖREN ALS ERMÄCHTIGUNG ZUM SPRECHEN  niemals zuvor zur Sprache gekommen war. Sie begannen sich selbst  als Personen von Wert zu begreifen, die ihr eigenes Leben in die  Hand nehmen und für es verantwortlich sein konnten“26, “Sie erneuer-  ten ihre Überzeugung, daß es nicht mehr länger angemessen sei,  Männern zu erlauben, ihre Leben zu definieren und ihr theologisches  Denken zu übernehmen, auch wenn die Männer die eigenen Pfarrer  oder ihre eigenen Professoren waren, und daß es nicht mehr länger  angemessen ist, Männern zu erlauben, ihnen ihre Identität zu geben,  auch wenn die Männer ihre eigenen Väter, Ehemänner, ihre Vorge-  setzten, Kollegen oder Leiter ihrer Gemeinschaften sind. Diese Frau-  en sind dazu gekommen zu begreifen, daß das Geschenk ihrer selbst  kostbar, heilig, ein einzigartiges Potential ist“?7.  Dimensionen des hearing to speech  Im folgenden möchte ich verschiedene Aspekte und Dimensionen des  von Morton beschriebenen Zum-eigenen-Sprechen-Hörens aufzeigen.  1. Das Hören geht dem Sprechen voraus. Es schafft den Raum, in  dem das Aussprechen der eigenen Erfahrungen, besonders der gut  behüteten Verletzungen, erst möglich wird. Es ist die Bedingung der  Möglichkeit eines solchen Sprechens. „Es ist fraglich, ob irgendeine  der Frauen, bevor sie begonnen hatten, sich einander ihre Geschich-  ten zu erzählen, ein Gefühl von Vertrauen hatte. Vielleicht ist es die  näherliegende Wahrheit, daß das Vertrauen kam, weil sie gehört wur-  den, und nicht umgekehrt“%. Damit aber wird die Logik des Sender-  Empfänger-Modells umgekehrt. Das Hören ist nicht als Reaktion auf  das Sprechen zu verstehen, sondern das Sprechen als Reaktion auf  das Hören. „Hören wurde ein Akt des Empfangens/Annehmens  [receiving], sowohl der Frau als auch ihrer Worte“&9 „Eine vollständige  Umkehrung der bestehenden Logik. ... Ein tiefes Hören, das vor dem  26  „They began to appropriate a new kind of courage to explore the future with no  known history to inform and a new ability to articulate that which has never before  come to speech. They began to know themselves as persons oh worth who would  2U  pick up their own lives and be responsible for them“: Morton, a.a.O., 18.  28  Morton, a.a.O., 18.  Morton, a.a.O., 17.  „Hearing became an act of receiving the woman as well as the words she was  speaking“: Morton, a.a.O., 17.  290Eın tıefes oren, das VOT dem

AC „ Ihey Degan appropriate Q D Kınd Of COUTaAHC expiore the re wıth Ö
KNOWN history InTorm and EW ability articulate that Wwnich has 'ore
COomMm!! speech They began KNOW themselves DETSONS oh WO| WNO Woul
DICK elr /M IIVves and responsible for them“ Morton, a.a.Q0.,
Morton, a.a.Q.,
Morton, a.a.Q.,
„Mearıng Decame an act OT receIVINg the ell the WOrds she Was
speaking Morton, a.a.0Q0.,
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Sprechen stattiindet, ennn Hören, das weıt mehr ist als geNauesS Zuhö-
ren“

Das oren ist en Akt der ganzen Person, Inres Bewu ßtseins, ınrer
Sinne, ihrer Seele und iıhres Körpers®) „EIn Ooren, das den ganzen
Örper In Anspruch nımmt, das Sprache ervorruft, ıne NEeUe Spra-
che, ine D Schöpfung“>. ES Ist eın voraussetzungsloses nneh-
Men der anderen Person und Ihrer Worte „Frauen amen ZU einer

Sprache einfach deshalb, weIıl SIE gehö wurden. oren wurde
eın Akt, SOwonl dıe rau als uch diıe Worte, die SIE sprach, NZU-
nehmen“. DIieses Hören Dewertel, el und MÜSIE NIC ‚Alle
rmfahrungen der Frauen SING gültige Tatsachen und mussen respek-
Jert werden“&+ Das bedeutet NIC daß diıe Hörende sıch mıt der
Sprecherin dentifizieren oder mıt allem übereinstimmen mu ß „Sie
MaQ Unrecht Sie IMaQ ran sSenmn DIie Frauen ßien NIC mıt
ıhr enı seIln, ber SIE konnte gehö werden‘“S Eın sölches oren
repräsentiert NIC das ‚Öffentliche Forum“, Norm, Prinzip oder Maß-
stab, die sSıch Im Bewußtseımn der Sprecherin SCHON VOT dem Formulıe-
ren als Kontrollinstanz niederschlagen, WIEe dies beım Zuhören Näuflg
der Fall Ist

Das oren füuhrt ZU den eigenen verschütteten oder verdrängten
rfahrungen und ruft dıe authentische Artıkulation dieser Erfahrungen
Eervor. „EIN Hören, das Sprache ervorrtuft MNEeUeEe Sprache, die
niıemals esprochen worden ist“S5 DIe Unmittelbarkeı der Fr-
fahrung ä (3t Meue Worte, e Sprache entstehen, die das anrene
aNnNgemMeESSEN ausdrückt Das mu ß NIC mehr entiremdet
und verzerr In der Sprache und dem Symbolsystem erer wiederge-
geben werden, die dieses epDen entfremdet und verletzt aben

depth hearıng tnhat takes place ore tnhe speaking hearing that IS tar
than AaCUu listening“: Morton, a.a.Q0, 1271

< „Learmıng Isten WItN OoNe's whole LearmıIing hear with CyYC and — WITN
the and speak wItn the hearıng Morton, a.a.QO, 83

3  4°)  \ hearing engaged In the WNO| body that evokes speech [ä speech A D  EW

creation“: Morton, a.a.OQ., 1271
„Women D IO NeEW speech simply DeCAaUse they being heard Hearıng
z10015 act Of recelivin the well WOTrdS cshe Wa speakin Morton,
a.a.Q.,

womens experiences vallıı data and UStT respected“”: Morton, a.a.O., 126

„She MaYy WTONG She [May SICK. She MaYy confused She did not have
agreed WImMM but she had hear!ı Morton, a.a.QO., 1 Im Original teilweise Eervor-
gehoben.

heariıng that IS 'ansılıve verb that evokes speech N speech that has
eVe been spoken fore“ Morton, a.a.0Q.,

201
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Das annehmende Hören Scha den aum, In dem Erinnerung
zensiert zugelassen und zum Ausdruck gebrac werden darf DIes Ist
der aum uchn der „gefä  ichen Erinnerung“ und der „gefährlichen
rzählung“: dıe Erinnerung an verdrängte Leıden, g verdrängten
Haßl, ä Ve  enen roll Schuld, an Sehnsüchte nach dem FE 1-
gentlichen, dem Eigenen, nach dem, © die herrschende ultur und
Ihre Rollenmuster als aNngeMeESSEN ansehen und abwerten Hier
ist der Ursprung des UTDFruCNs Unbekannten, für das S
noch keine Formen, Symbole, keine Sprache gibt Gefährlich Ist diese
Erinnerung für dıe altbekannien und ewanrien Stützen der eigenen
Person, gefährlich Der uch Iür gesellschaftliche Normen, deren
selbstverständliche eptanz NC und eren arakter sich MNun
als unterdrückerisch entlarvt

Das Hören Ist en wechselseiltiges Beziehungsgeschehen. In VIe-
lem, Was dıe zZzZum Sprechen Gehörte ıhrer Erfahrung artıkuliert,
erkennen die Hörenden ihre eigenen vielleicht abgedrängten Erfah-

DIie Unmittelbarkei der Sprache ruüuhrt an das nnerste ıhrer
XISTIeNZ und ne! ihnen den Weg, n Berührung den eigenen
verschütteten Erfahrungen kommen und sıch uchn sel| oren
Auf diese Welilse geschieht Ine sehr unmıttelbare existentielle Be-
gEGNUNG lIe Sprecherin, dıe jede alte Stütze abgelegt hatte,
konnte In all ihrer Verzweiflung ıre die Präsenz der anderen Frauen
erreichen. Indem dıe Frauen die Sprecherin hörten/annahmen (die
das nnerste ihrer eigenen XISTIeNZ eru hatte), en SIE die
Sprecherin n solchen Ausmaß für sıch sel sprechen, daß SIE
u  eKe sSiıch ucn sel nören/annehmen onnten Sie onnten
SIChH 1US inrem gaNnzen Selbst aufeiınander ezienen, mehr als MUr
Uurc das EWU tserm Ooder UuUrc die Gefühle alleın‘
Ich MOC an diesen edanken noch Ine Überlegung anknüpfen. Im
Wiedererkennen eigener Erfahrungen n der rzählung anderer ent-

uchn der Zugang eIner kollektiven Erfahrungswelt, vielleicht
uch eIner gemeinsam geteilten Geschichte und ur Hıer ist
m.E uch der Ursprung iinden für die Entwicklung einer gemeın-

Symbolwelt, die der spezifischen sSOzio-historischen Erfahrung
VvVon Frauen (DZW vVon Destimmten Gruppen von Frauen) entspricht.

„The speaker, f CVETY old DrOD, VW  S able IO n all her directiy
the other In reCelviNng the (WwhO had uched the quiCK of
elr OWN existence) the wortTIen heard the speak for them tne extent that
they, n (urn, W  I YC  ] able reCeIVe themselves They WE able IO relate LO anotner
QOUuTt Of elr whole selves rather than partially through the ind alone, through the
emotions oNe Morton, a.a.QO., 17f
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VT als Hörende Die theologische Reflexion e der reien-
len ung

elle on Degreift die befreiende Erfahrung des Hörens und
ehört-Werdens als Ine reilgiıöÖse ahrung, dıe Frauen einem

Theologie-Treiben uhrt Dieses Theologie-Treiben erlangt Fr-
enntnIıs "aUS dem Jjeisien run des Seins’ heraus, aUus der gan-
zen XISTENZ, die den KÖrper der Frauen, ihren ersian und eIs
einschlie ßt Zugleic Ist Der uchn eın Theologie- Treiben aus der
gemeinsamen Erfahrung neraus „Wır beginnen Theologie-Treiben als
eınen Prozeß erfahren, organısch, gemeinschaftlich und zhelt-
lıch Organisch, weiıl Ar dem Jjeisien run uNnseres Seins her-
vorkommt dem un uUuNserer Jjeisien Trennung VO  J Männlichen.
Organisch uch deshalb, weıl Örper, ersian und eIs als INS
hervorkommen Wır sSIınd NIC dieser erstaunlichen acne
Urc unseren ersian alleın gekommen. Wır aben SIE In uNserer
eigenen XISTIeENZ gelebt.“ Dieser Prozeß ä i Frauen In der Ge-
meınschaft eigenen theologischen Benennungen kommen. “ın
gemeinsamer Prozeß des 1 heologietreibens wurde von vielen rau-

zZzu  3 Teiıl deshalb erfahren, weIıl keine Sachkenntnis da
WAar, dıe dıe richtigen Worte jeferte und keine Autorität bezahlt wurde,
SIE auf dem Weg behalten, ıhnen Was SIE denken und
Was SIE senen und Was SIE oren sollten und WO SIE herauskommen
mußten DIe Frauen auf ihre eigenen Ressourcen und auf eIn-
ander zurückgeworfen“. Dieser Proze(ß ıst Hen für das en des
eiligen Geistes, der weniger von Experten oder eIiıner hierarchischen
Struktur erwaritel als vielmenhr „als Gemeinschaft“40 erfahren ırd
Der theologıschen Frkenntniıs gehen Iso NIC Worte es VOTaUS,
diıe die Theologin empfängt, uber die SIE nachden diıe SIEe eformu-
lıert, auslegt, verkündigt. Z/weilerlel cheiınt hıer ezeigt: Gott hört
die 1heologın, den eologen ZUTr eigenen Sprache und ruft dıe heo-
logischen Erkenntnisse 1US eren geschichtlichen, sSOZIO-Kulturellen,
körperlichen, und spirıtuellen XISTeNZ EerVOT; und diıe eologın, der

„We begin ”:  CX|  NM theologizing DIOCESS Organıc, communal, and ONSTIC.
Organic because it COmes Out Of deepest abyss Of QUT Dbeing at point Of
QUT eepes cCleavage irom the male. Organic, also, DeCAaUsSe DOdy, mind, spir!'

dSs ON  D We have nOol COM into thIs astounding W thing through QUT Ind one
We have IVEe: it Into QUrTrT OWnNn existence“: Morton, a.a.Q.,

commMUNaI DIrOCGSS OT theologizing Was experienced DYy Mar Of WOTNGEI

partly Decause expertise Was present IO Supply tne WOrdc and authority
had Dald Keep them the track, tell them what they ink and what they
See and what they hear and wnhere they ust e1918 Women z thrown
on  5 elr OW! rTeSQOUTCEeS and anotmher“ IOrton, a.a.0.,
Morton, a.a.Q.,
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T1heologe hört dıe Menschen ihrer eigenen Sprache und die
enschen werden sIie, ihn zZzur eigenen Sprache hören. In diesem
ıal gelangen SIE ann FrkenntnIısS und Red VvVon Gott
Dieses oren und VOTI Gott und den Menschen ZUT eigenen Sprache
gehö werden könnte das selbstgewisse, das rezitative, das Sıch über
dıe körperlich-sozio-kulturelle Verfaßtheit hinwegsetzende theologıi-
sche Reden unterbreche “Diese des Hörens ginge den eigenen
en der Theologinnen und Theologen VOTaUuUS ES könnte ıhre
Worte SOQGar negieren und Aaus der Ruhe bringen und SIE als UuNMÖOÖQg-
lıch sprechen erweisen, DIS MeUe Worte zu  - Orschnen KOM-
men

Aus der befreienden Erfahrung des Zum-Sprechen-Gehört-
Werdens heraus kommen die Frauen einer Erkenntnis und
Rede Von Gott Gott ırd als der ermögliıchende Urgrund dieses HöÖ-
rens eınem authentischen Sein erfahren, begriffen
und ZUur Sprache gebracht. Gott Ist Ursprung der Befreiungserfahrung.
Gott Ist sel Hörende/r, die/der dıe enschen zZuU ihrer eigenen
verstellten Sprache und ıhrem eiretien Sein hört Gott redet NIC
n ersier Inıe, Gott NÖört und dadurch dem enschen den
Raum, seIıne eigene Sprache finden, die autnenUusCc den eige-
nen Erfahrungen des Leidens und der Freuden aufsteigt, dıe ıhn NIC
mehr entiremdet, sondern die den göttlichen Urgrund der Erfahrungen
ausdrückt und sıch als das wahrhaft enschliche artıkuliert Genau
diıes Ist es Weise sprechen. „Wır erfuhren Gott, als eIST, die
enscnen ZUur Sprache hörend einer Schöpfung. Das
WORT kam als menschliches Worrt, als menschlicher Ausdruck der
Menschlichkeit Der schöpfterische Akt des Geistes Wa NIC! das
WORT prechen, sondern Ören, den geschatenen Menschen
Zzu  3 prechen hören‘“4
Auch nhıer ISst das ‘Sender-Botschaft-Empfänger-Modell’ umgekehrt.
Gott Ist NIC „Sender“ eıner OISCHha die dıe enscnen empfangen,
SOoNdern (Sott „empfängt“ (recelve zuerst den Menschen, hört
und nımmt ınn und ruft dadurch beım Menschen die „Botschaft“
hervor Gott als Empfänger/in-Sender/in-Botschaft.
Die Wahrnehmung und Achtung der religiıösen Erfahrung und eOlo-
gischen Reflexion der Frauen 1a 3t n  ge gegenüber
41 „That kind of hearing WOU Drior the theologlans O  V WOTrOS. IT MIg

gate and ruffle elr words and render them un  Je speak until (  D words emerge“”
Morton, a.a.Q,
„We experienced Spirit, hearing human INngSs speech creation
The Word S human word, the human expression IO numanness The Creatve

Of the Spirit W  A not Word speaking, Dut hearıng hearıng the Crea]
speech“ Morton, a.a.OÖO.,
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theologıschen KOoNzepten gelangen, diıe alleın das sprechende Subjekt
und den sprechenden Gott In den Mittelpunkt ıhrer Reflexionen stel-
len Diese verlieren VOT dem Erfahrungshintergrund der Frauen ıhre
Allgemeingültigkeit. In ıihnen ä (3t Sıch [UN  —. dıe gesellschaftliche Erfah-
rung und Wiırklichkeit vVon Männern entdecken „Könnte die Degren-
zende Metaphoriık n dem Wort WORT LOgOS aus eıner Datrıar-
chalen Weise stammen, das Universum wahrzunehmen und erfah-
ren? urde eın inklusiıveres ahrnehmen her erlauben, daß Perso-
nen In die XISIeNZ gehö werden, als dal3 SIE n diıe XISTIENZ QgESDTO-
hen werden? Könnte 6S selI, da der vergöttlichte LOgOS KOoMMUNI-
katıon eIner Einbahnbeziehung eduzilert der des prechens
und den sehr 1e] radıkaler göttlichen Aspekt des Hörens umgeht?“

DIeses MEeUEe Vers VOT Gott hat KONSEQueENZEN, WIe den
enschen von Gott sprechen und Gott verkündigen ıst Wenn
ott NIC n en den enschen pricht, sondern dıe Worte
UrCc| INnr/serin oren Im enschen hervorruft, annn el Verkündlt-
gUuNdg NIC zuersi das Erzählen der OISCHa sondern allererst
das vorbehaltlo: Hören/Annehmen des enschen seiner eigenen
Sprache WOo Menschen andere Zu  3 Ausdruck ihres befreiten
Menschseırns Ören, da oren SIE e  IC Oolles Wort ZUT Sprache
Verkündigung ware annn NIC zuerst das Erzänhlen und Überzeugen,
‚NIC das WORT (ZU proklamieren), sondern Ihr Ohr IC

den Puls der enschen legen“44, dıe enschen ıhrer eige-
&7[] Sprache oren und das Wort es aufsteigen assen
dUuUsSs ınrer unverstellten und nicht-entifremdeten Menschlichkert Dieses
oren ist Dereıts der Akt der Verkündigung, Ist eın „performatıves“
ören, das den nhalt der Verkündigung Hereıts geschehen 1ä3t Daß
Gott der/die ettende und befreiende Gott ist, indem er/sie den Men:-
Schen befreıitem Sein hört und annımmt, Ird hier Dereıts vollzo-
gen DIie Worte der OiIsSscha werden aUuUSs dem befreiten enschen
hervorkommen
Wenn der Rede von Gott das „Zum-Sprechen-Hören“ des enschen
vorausgeht, ann werden diıe Worte, n enen diıe OiISchHha 'OrMull
wird, AaUuUs dem 1al zwischen enschen erwachsen, dıe sıch g E
genseitig eIner eigenen authentische Sprache oren FS ISt NIC

„‚Coulı the Iimiting Iimagery n the 'ord Word derive Irom patriarchal WaYy
OT percheiving and experiencIng tine universe”? QuU!| 10 inclusive Dercelving al-
IOW fOor IO ear Into exiIstence rather tn.  M spoken Into existence”? Could it

tnhat 0g0S deifled reduces commMmunNiIcation d ONGC-WaYy relationship that OT SE

ak-ing and Dypasses the far mMOTe radıcal divine aspe @)| hearnng‘?”: O! a.a.Q0.,

„NOL deliver proclaım the Word DUut place ner Jose the pulse Of
people a.a.QO., 41
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mehr Ine Oischa dıe Von Heıl redeit, hne der anderen erson
uchn MUur die Gelegenheit geben, ıhr Unhel!ıl in allen Dimensionen

artıkulieren, und die Dereıts n diesem Akt Unhe!l der
Sprachlosigkeit, der verdrängten Leiden und der Entiremdung ScCha

Seelsorge ware VOTI diesem Verständnis ner als heillendes oren
fassen. Diese VTl Hören besadgı, daß der/die andere jetzt NIC

das Gerede des Seelsorgers Oder der Seelsorgerin braucht, sondern
allererst eren ganzeS hörende/annehmende Dasein, das ıhm/ıhr

ermöglıcht, diıe Verletzungen zuerst Schrittweise zuzulassen und SIE
n eigener Artıkulation Zu Ausdruck Dringen In der Praxıs ırd
dies schon ängst gerade In der Seelsorge praktıziert, n der Reflexion
ırd diıe Aufmerksamkeirt jedoch ganz auf das Erzählen fokussiert®
Der eigentliche der Seelsorge ISst edoch das „empfangende“ HÖ-
re  S DIie rage, WIE enn hiıer Gott Ins piel ommt, erübrıgt sıch DIie
geheilte Person ırd den Urgrund ıhrer Heilung selbst artikulieren; Im
lalog werden eIde, diıe SICH gegenseitig Ören, Zzu angeMeESSENEN
Benennungen kommen Diese des Hörens gründet aut dem Ver-
tirauen, da NIC der Seelsorger Ooder die Seelsorgerin das Heiıl Drın-
gen mu ß oder kKönnte, sondern da der eIls es Dereits n dem
anderen Menschen WOoNnLT, da ET bereits von Gott aNgENOMME:| ist,
ıne ScChöpfung Oolles, die der/diıe Seelsorger/in ;oll Achtung @1-
mM prechen oren der wWIEe Stefan Knobloch formulıert ES
omMmm daraut mıit den Menschen „IN eıner Weilse umzugehen, daß
SIEe die Möglichkeit aben wahrzunehmen, Was run ihres Le-
ens mıt ihnen SCHNON I0S Ist‘

Dieser Proze(ß des Hörens ist eın Prozeß gegenseitiger rmächti-
gung S Ist en „gefäa  Iches“ oren, WIEe D analog der Metz’schen
Begrıffe der gefährlichen Erinnerung Uund rzählung genannt werden
Könnte, enn S bringt die verborgenen Leiden, die Sehnsüchte und
Hoffnungen Oder die verborgene Schuld zu Ausdaruck yg der Zeıt
begann ich die umfassenderen Implikationen dieser mkehrung als
revolutionär und ZUUEGIS theologisch verstehen Diese VvVon HÖö-
ref/C Ist gleichbedeutend mıt Ermächtigung. Wır ermächtigen UunNs g —
genselitig, indem wır den anderen enschen ZUr Sprache oren Wır
ermächtigen die nterbten, die Au Benseiter, wenn Wır SIE oren
vermöÖgen, da SIE auf ıhre eigene Welse ihre Unterdrückung und ihr

Vgl el aa
Stefan KnOobloch, er!  eudern WIT die ‚akramente? Die eler der ‚akramente als
lebensgeschichtliche ystagogle, n eflan Knobloch, HMasiinger Hg.) MyS
tagogische eelsorge. Eine lebensgeschl  dli orıen Pastoral, Maınz 1991,
- 1 120
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Leiden benennen“4/ DIie Ermächtigung Ist eIn wechselseiltiger PTrO-
zeß DIe Unterdrückten werden ermächtigt und ermächtigen sıch g —
genseitig, indem SIE ZUT Artikulierung ıhrer eigenen Lebensgeschichte,

ihrer gemeinsamen Geschichte und ulur, ihrer „gefährlichen
rinnNerunNg und rzählung“ gehö werden „Umgekehrt SIN WIr sSelbst
ermächtigt, wenn WIr UuNns n die Postition Degeben, VvVon den nierbien
(In diesem Fall anderen Hrauen) werden, eigenes

des Gefangenseins und n der alle Sitzens auszusprechen‘
Auch diejenigen, diıe auf der Seite der Herrschenden stehen, können
n diesem Prozeß ermächtigt werden, ihre Rollen als die Mächtigen,
die esseren enschen, als Besitzende der OISCha als die Wis-
senden, als die Siegreichen abzulegen; SIE werden VOT den nier-
drückten gehö und ermächtigt, ihrer eigenen Innersten Humanıtät, In-
el eigenen Verletzungen, ber uch ıhrer Schuld aum und Aus-
druck en
Das Finander-Hören Defreıt dıe enschen und verändert dadurch g —
sellschaftliche Strukturen g3  oren n diesem Sinne kann politische und
SOZlale rukiuren durc  rechen und en System entwerlten‘
Doch erscheinen en SOlches Einander-zum-Sprechen-Hören und die
daraus resultierenden gesellschaftlichen Veränderungen besonders INn
asymmetrischen Machtverhältnissen NIC utopisch”? uch on
sıe daß dieser Proze( In Ine MEUE, NIC ableitbare Zukunft Iührt
„Wechselseitigkeit fordert ZU eınem völlig Weg heraus, der
euie noch NIC beschrieben, sondern MNUur antizıplert werden kann“ 9
Der rund dieser antizıplierenden Hoffnung Ist Gott, die/der die
Schöpfung und die enschen Defreıten Sprechen und
Handeln hört „EIN großes Ohr Herz des Universums Herz
uUuNnseres gemeinsamen Lebens, das enschen zu prechen hört,
Uunserer eigenen Sprache‘“!.

‚In time . understand WI implication f thIs eversal revolutionary
and profoundly theological Hearing Of thIs SO IS equivalent empowerment. We
EMPOWET another DYy hearing other speech We EMPOWET disinherited,
the outsider, as \  WE  A  e Are able hear them ame In elr OWN\N WaYy er OWN Ooppression
and suffering“”: orton, a.a.Q., 128
‚In lurn, are empowered WE DUL Ourselves In DOosition heard DY ihe
disinherited (In thIs other women) speaking © OWT! feeling Of being Caug!
and trapped Morton, a.a.0., 128
„Hearing In MNIS S6715 real through political and soclal and image
Ne!  S system“”: Morton, a.a.0., 128
„Mutualıty invites totally EW Way that Canno' 10W escCIml Dut C<  Can onliy an-

cipated“” Morton, a.a.0Q.,
51 the of the universe the heart Of OUTr Iıfe hearıng

human Ings speech OQUT OWTN speech“ Morton, a.a.Q., 128


